
Marek Czaplınskı
Die Kırche 1n Polen

Die aktuelle Lage der Kırche 1n Polen un!: die Perspektive iıhrer weıteren nt-
wicklung Alßt sıch LIUE 1m Blick auf iıhre Jüngere Vergangenheıt verstehen. In den
Jahren der kommunistischen Herrschaft W alr die katholische Kırche die einz1ge
Instıtution, die der Verfolgungen durch den Staat ıhre Selbständigkeit
bewahrte. Daher fand S1€e die Zustimmung fast a1] derer, die ZU Regıme aktıv
oder passıv 1n Opposıtion standen. Eın Symbol für diesen Wıiıderstand Wal die
Haltung des Primas, Kardınal Stefan Wyszynski Dennoch gelang CS
den Kommunisten, eınen Teil der Polen der Religion entfiremden, VOT allem
diejenıgen, die sıch VO der Regierung materiellen Gewıinn der soz1alen Aufstieg
versprachen.

Die Epoche der kommunistischen Herrschaft

Die oröfßste Stuütze der Kırche bıldeten 1n dieser eıt die konservatiıve, der tradı-
tionellen Religijosität testhaltende Landbevölkerung un:! die tiefgläubigen Arbei-
ter AaUsSs Oberschlesien un Pommenrn. Der Mentalı:tät dieser Gruppen paßte die
Kırche viele Formen ıhrer Tätigkeıit Als S1e 1m Jahr 1966 das Millenium, die
Tausendjahrteier ıhres Bestehens 1n Polen vorbereıtete, wanderte die Kopıe des
polnischen Nationalheiligtums, des Biıldes der schwarzen Madonna VO (Czensto-
chau, vieler Schwierigkeiten VO seıten der Behörden durch alle Pfarrge-
meıiınden des Landes. Verbunden mıt dieser Pılgerfahrt W ar die Erneuerung des
Treuegelöbnisses, das VOT Jahrhunderten eın polnischer Könıg abgelegt hatte un:!
das jetzt 1mM 'olk den Glauben festigen sollte.

Nur die VO eıner Gruppe modern denkender Katholiken der Schirm-
herrschaft der Krakauer Kurıe herausgegebene Zeıtschrift Iygodnik Powszechny
konnte als Urgan der katholischen Intellektuellen angesehen werden. S1e WAar

gleichzeitig das einz1ıge Blatt, dessen Inhalt sıch VO der durch die Kommunisten
beherrschten Presse deutlich unterschied. In der Zeıt, ın der der Stalinismus S@e1-
I1EC  e} Höhepunkt erreichte, wurde CS ZW ar VO regıimetreuen Redakteuren be-
herrscht. och sotort danach erhielt 1ygodnik Powszechny seıne Unabhängig-
elıt zurück.

Nach 1956, also ach der endgültigen Nıederlage des Stalınısmus, begann eiıne
Gruppe katholischer La1ı1en eın Netz VO „Klubs der Katholischen Intelligenz“

739



Marek Czaplınskı

auszubauen. Diese Gruppe bemühte sıch eıne modernere orm relıg1öser Er-
zıehung un:! Bildung be1 der polnischen Elite In diesen anfangs nıcht allzu zahl-
reichen Klubs sammelten sıch alle diejenıgen, die das herrschende System nıcht
akzeptierten, da{fß S1e sıch 1n der Praxıs auch Zentren der polıtischen Uppo-
sıt1ıon entwickelten. In Vorlesungen und Diskussi:onen wurden Themen Z Spra-
che gebracht, die für die offiziellen Medien tabu Dıies ZOR auch dıe Jugend
d die die Wahrheit ber die polnische Vergangenheıit der etzten Jahrzehnte ken-
nenlernen wollte. Hıer wuchsen zahlreiche Aktivısten der spateren Solidarnos6
heran. FEın Teil des Klerus, der nıcht daran gewÖhnt W al, da{fß die La1ien 1n der
Kirche eıne grofße Rolle spielten, begegnete dieser ewegung mıt Mif£®trauen.
Wıirksam geholfen hat 1er das /weıte Vatikanısche Konzil,; das auch der Kırche
Polens die Möglichkeıit yab, zusätzliche Inıtıatıven entwickeln.

Als weıtere, wichtige Aktıivıtät 1St die Inıtiatıve VO Blachnick:ı NECMNNCIL,
der als Priester die Jugendbewegung ‚Licht Leben“ gegründet hat Damıt VeCI-

suchte CH die Jugend be1 der Suche ach ıhrem Lebensweg durch CUuUu«cC Formen
seelsorgerischer Arbeit gewınnen. Er stutzte sıch auf die Lıiturgie, auf Exerz1-
tien außerhalb des eigenen Wohnorts un autf die Bıldung VO Gruppen, dıe eın
authentisches Christentum lebten un:! sıch dieser Haltung offen bekannten.
Hıer hat I1all sıch ZU ersien Mal der „Jugendmode“ angepadßit, ındem INa  b 1ın
der Kirche 74001 Beispiel den Gesang mı1t Begleitung der Ciitarre zuliefß. Dieser
CU«C Stil stiefß aut den Widerstand des tradıtionell eingestellten Klerus. Es 1st 1LL1UTr

der Unterstützung durch Kardınal Wyszynskı verdanken, da{fß sıch diese Be-
wegung der SOgeNaANNLEN „Oasen“ landesweıt ausbreıiten konnte.

1ne andere Inıtıatıve WAar die Seelsorge den Hochschulen. In dieser Arbeıt
wurden die besten Kräfte eingesetzt. Zahlreiche Hochschulseelsorger wurden
spater Bischöfe, und eın großer 'Teil der mı1t iıhnen usammenarbeiıitenden Studen-
ten spielte in den tolgenden Jahren be1 der unabhängigen Studentenbewegung
und der Solidarnos€ eıne wichtige Rolle

Als 1m Jahr 1980 das Land VO der großen Streikwelle überrollt wurde S1€e
bıldete den Auttakt 7E Gründung der Solidarnos6 unterstutzte die Kırche die

ıhre Rechte kämpfenden Arbeiter; diese wıederum suchten Irost 1n der eli-
Z10N. Neben den Z Zeichen der Streiks gehißten Nationalflaggen wurden dıe
Anwesenheıt der Priester den Streikenden un:! lange Warteschlangen der

Ort Beichtenden Z Symbol jener Tage. Wo ımmer die SoliıdarnosC ent-

stand, die Priester dabeı, die Buüros der Gewerkschaftft einzuweıhen.
Di1ie legalen Oppositionellen aus den Klubs der Katholischen Intelligenz wWw1e€ auch
die ın den Komuitees AD UE Verteidigung der Arbeıter wırkenden ıllegalen Opposı-
tionellen meldeten sıch zahlreich, den Streikenden un: der Solidarnosc als
Berater beizustehen.

Als die Kommunıiısten 1m Jahr 1981 das Kriegsrecht ausriefen, wurde gerade
die Kırche dem OUrt, sıch alle Menschen treffen konnten, dıe den Famılien
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der internıerten Solidarnos6-Aktivisten helfen wollten, sıch auch eıne unab-
hängıge Täatıgkeit 1n Bıldung und Kultur entfalten konnte. Be1 den verschieden-
sten Veranstaltungen trafen sıch ın den Kırchen nıcht 1L1UT die Katholiken, SOM -
ern auch ehemalige Kommunıisten und konftessionell nıcht gebundene Men-
schen, die der Kırche dafür dankbar9 da{fß S1e S1Ee aufnahm un ıhnen die
Möglichkeit vab, ıhre Meınung fre1 außern. Die damals entstandenen christli-
chen Kulturwochen mıt Vortragszyklen Themen A Religion, Geschichte, Er-
zıehung USW. wurden auch 1n patrıotischer Hınsıcht eiıner Dauereinrich-
Lung; 1ın vielen Stidten des Landes nahmen Tausende daran teıl. Die Ermordung
des Priesters Jerzy Popiefiuszko, der dem Staat gegenüber eıne sehr klare Haltung
eingenommen hatte, stärkte erheblich die Verbindung des Volkes MIt der Kırche.
1Te Nıchtkommunisten verehrten ıhn als Märtyrer.

och schon damals kam 65 Z Beispiel 1n den Klubs der Katholischen Intelli-
SCHZ ersten Konftlikten. Dıie Junge, aktive Generatıon wollte namlıch diesen
Klubs einen mehr politischen und opposıtionellen Charakter veben, die alte dage-
SCH hıelt ursprünglichen Ziel fest, nämlı:ch Vertiefung des relig1ösen 1ssens
und Festigung der kirchlichen Gemeinschaft. Damals verließ eın eıl der Jungen
die Klubs un! waählte andere Formen der Tätigkeit.

Probleme ach der Wende Religionsunterricht un kirchliches Eıgentum
Dıie Nıederlage, die die Kommunıiısten 1ın den Parlamentswahlen VO Junı 1989
hinnehmen mußten, W dr eın Wendepunkt nıcht NUur für Staat und Gesellschaft,
sondern auch für die Kırche. Denn Jjetzt WAar Sie nıcht mehr der einzıge Urt,
dem sıch alle Aktıivitäten entfalten konnten, die mıiıt dem Regıme nıcht konform
yingen. Viele schlossen sıch 1UN der wıieder Jegal vewordenen Solidarnos6
oder den Bürgerkomitees VO Lech Walesa oder anderen UOrganısationen, die Ww1e
Pılze ach dem Regen AaUs dem Boden schossen (wıe ZU Beispiel der unabhän-
zige Studentenverband). Im folgenden Jahr bıldeten sıch zahlreiche GCiHe polıti-
sche Parteıen. Dıie alten suchten sıch umzuformen. Damıt wollten S1e den Bruch
mıiıt iıhrer kommunistischen Vergangenheıit demonstrieren und ıhre Bereıitschaft

Beweıs stellen, die Retorm des wırtschaftlichen un: polıtischen Systems
unterstutzen.

Bereıts 1m August 1989 wurde Tadeusz Mazowiecki Premıuierminıister. Er WAar
mıiıt den Klubs der Katholischen Intelligenz CHS verbunden un wurde VO der
kirchlichen Hıerarchie unterstutzt. Obwohl das VO ıhm gebildete Kabinett eın
Kompromiifß mı1t Miıtgliedern der alten Parteıen WAal, hat gerade seine Regierung
manche VO der Kırche se1lt langem geforderte Entscheidungen getroffen. S1e
führte ın den Schulen den Religionsunterricht eın und SGEEZTEG das (Gesetz ZUur

Rückgabe beschlagnahmten kirchlichen Vermögens durch
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Gerade 1er kam CS den ersten Kontroversen 7zwıischen eınem großen Teil der
öftfentlichen Meınung un: der kırchlichen Hierarchie. Um den Religi0nsunter-
richt iın den Schulen möglıchst schnell einzuführen, bediente INa  — sıch eınes Aktes
nıederer Rangordnung, als CS das Recht ertorderte. Schon 1€eSs löste den Protest
eınes Teıls der Gesellschaftt aus, die VO Machtmißbrauch sprach un: auf die
Schwierigkeıiten hinwies, die der Religionsunterricht 1n den übertüllten Schulen
verursachen würde, während die 1ın den Vorjahren mı1t gesellschaftlichen Mıiıtteln
erbauten Pfarrgemeindehäuser unbenutzt bleiben würden. Man strıtt, diskutierte
und klagte ber die Kosten, namlıch die Besoldung der Katecheten, die der polnı-
sche Staat Jetzt bestreiten mußte. Obwohl die Kırche sofort auf die Bezahlung der
geistlichen Katecheten verzichtete, W al das Problem nıcht yelöst. Es kam Kon-
liıkten 7zwischen den Schülern der Gymnasıen und ihren tradıitionel]l eingestellten
Eltern. In manchen VO la17zıstischen Lehrern beherrschten chulen wurden die
Geistlichen WwW1e€e eın Fremdkörper behandelt un: VO Lehrerkollegium nıcht ak-
zeptiert. Nıcht selten HUEZT@e die Jugend solche Mißhelligkeiten AaUsS, den eli-
os]onsunterricht boykottieren oder den padagogisch nıcht iımmer gul vorbe-
reıteten Jungen Geistlichen ıhren Mut kühlen. Yrst ach eın bıs Zzwel Jahren
beruhigten sıch dıe (3semüter un: beide Seıten pafßsten sıch der Sıtuation

Dıiıes W arlr für die Hierarchie un:! den Klerus überhaupt offensichtlich eın erstier
Schock. Unter den Vertretern der Kırche bıldete sıch die Überzeugung, da{fß s1e
mi1t eıner Gegenoffensive VO teindlichen Krätten tun hätten, mi1t eıner Fın-
heitsfront nıcht I11UT der ehemaligen Kommunıisten un iıhrer Verbündeten, SO1I1-

ern auch derjenigen, die och urz 1n der Kırche Zuflucht gyesucht und
gefunden hatten. Dies hıng nıcht zuletzt damıt RE da{fß sıch die 1989 ent-
standene und auf den Krätten der Solidarno$s6 basıerende oröfste Tageszeıtung des
Landes, die „Gazeta Wyborcza“, der Eiıntührung des Religionsunterrichts 1ın den
Schulen wıdersetzte un ach Ansıcht des Klerus die Atmosphäre des Wıider-
stands diese Entscheidung anheizte.

uch die Rückgabe des kiırchlichen Eıgentums beeinträchtigte deutlich das AnN-
sehen der Kırche. In der kommunistischen eıt hatte INa  a nämli:ch 1n den be-
schlagnahmten kirchlichen Gebäuden Schulen, Hochschulen, VOILI allem aber
Krankenhäuser un! soz1ale Eınrichtungen untergebracht. Viele Menschen ühlten
sıch plötzlich bedroht. Die Schulleiter kündigten d. s1e würden CS nıcht dulden,
da{f ia  >; S1e entlasse. Dıie Direktoren der Hospitäler fürchteten das Schicksal
ihrer Patıenten. Die allzu eifrıgen neugewählten Leıter der Stadt- und Woiwod-
schaftsbehörden wollten sıch keinen Antiklerikalismus vorwerten lassen und
terschrieben daher oft Vertrage ber die Rückgabe VO Gebäuden, bevor die Fı-
gentumsirage untersucht oder AI geklärt worden W AaT. Sehr 1e] böses Blut schuf
Z Beispiel 1n Breslau die Rückgabe elınes der wenıgen Krankenhäuser 1n Nıe-
derschlesien für Infektionskrankheiten eınen Frauenorden, der 1n der Bundes-
republiık seinen S1ıtz hat
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Bald wurden sıch die kirchlichen Behörden bewulßßst, welche Gefahren die
versöhnliche Eıinstellung der Gesellschaft 1n der Vermögensirage m1t sıch brachte,
zumal be1 der wiırtschaftlichen Lage un: dem Stand der öffentlichen Fınanzen
MI1t eiınem schnellen Bau VO Schulen un Krankenhäusern nıcht rech-
nen 1St Daher verzichtete INa  } auf die Rückforderung des ehemalıgen kirchlichen
E1gentums un: begnügte sıch m1t der formalen UÜbernahme der Gebäude als Fı-
geNLUM, überlie(ß S1€e aber den bisherigen Benutzern für eıne symbolische Gebühr
ZUur weıteren Verwendung.

Die Parteıen

Die polıtische Lage wurde für die Kırche wesentlich ungünstıger, als VOL den C1I-

sSten freien Parlamentswahlen (27 Oktober Gr politische Parteien ent-
standen. Die ehemaligen Kommunıiısten lösten die kompromauittierte alte Vere1-
nıgte Polnische Arbeiterpartei auf un:! gründeten 1m Januar 1991 die Soz1aldemo-
kratıe der Republik Polen, 1n die eın großer Teil der ehemaligen EFEHESECN
Kommunıisten eintrat. Wıe W al, 1St diese Parteı eindeutig antıklerıikal,
obwohl S1e sıch darum bemüht, CS mıiıt der Kırche nıcht allzusehr verderben.

Dıie Vereinigte Volkspartei, die Parte1 der Bauern, wechselte 1m Maı 1991 ıhre
Führung AaUusSs un Nannte sıch Jetzt wıeder Polnische Volkspartel. Ihr Einflu(ß
ter den konservatıven Bauern 1St orofß. Gegen Ende der kommunistischen eıt
zing den Bauern 1mM Land sehr gut Nur mıt Mühe paßten sS1e sıch der EeNTsSTLE-
henden Marktwirtschaft und der freien Lebensmiuitteleinfuhr Seitdem diese
Parte1ı ach den Wahlen VO September 1993 ıhre Vertreter 1n der Regierung
hat, lıebäugelt S1e mıiıt der Kırche un verspricht ıhr Loyalıtät un Unterstützung.

Di1e drıtte Parte1 des alten Regimes, die Parte1 der Demokraten ıhre Mitglie-
der VOT allem Intellektuelle und Handwerker verlor die Unterstützung
der Wähler. Es gelang ıhr nıcht, auch LIIULT: einen Sıtz 1m Parlament gewınnen.

Unter den Gruppierungen Wl Anfang die Unıua Demokratyczna
(Demokratische Unıion) zweıtellos die stärkste. Als Parte1 der Miıtte 1mM Jahr 1990
entstanden, vereinıgte s1€, Ühnlich der Solidarnosce, Menschen verschiedener polı-
tischer Orıentierung, VO der sozıualıstiıschen bıs ZUuUr christlich-sozialen. Als Par-
tel der Gemäßigten wurde s1e sehr stark VO den Intellektuellen unterstutzt. An
die Spıtze ıhres Programms SEeIzZLEe S1e die Schaffung eınes Rechtsstaats un: die
Durchführung der Wırtschaftftsreform. ber das Verhältnis ZUr Kırche herrschten
allerdings vegensätzlıche Auffassungen. Auf dem linken Flügel kämpfte die
streitlustige Abgeordnete Barbara Labuda für die Rechte der Frauen un:! für eıne
EXTLIEM ıberal aufgefaßte Freiheit des Schwangerschaftsabbruchs. Das Zentrum
bıldeten die ehemaligen Aktivisten der Klubs der Katholischen Intelligenz,
ıhnen der nıchtkommunistische Premierminister Tadeus7z Mazowieck: un:
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der ehemalige Senator Wielowieyski, der eindeutig die Soz1iallehre der Kırche VCI-

trıtt. Auf dem rechten Flügeln standen die extirem Liberalen. Dıie kırchliche Hıer-
archie und, ıhrem Beıispiel tolgend, auch der Klerus sahen 1ın der Demokratischen
Unıion den orößten Feind der Kırche. FEın rund dafür lag sıcher darın, da{fß Bar-
ara Labuda lautstark ıhre Meınung aAufßerte un:! die (3azeta Wyborcza als Quası-
Presseorgan der Demokratischen Unıion eıne antıklerikale Haltung einzunehmen
schien.

So suchte die Kırche ıhre Unterstützung be1 den politischen Gegnern der De-
mokratischen Union. Parteıen, die „cChristlich“: se1n behaupteten, vab 6S viele.
Manche entstanden aus den ehemalıgen, VO den Kommunıisten geduldeten (Jr=
yanısatıonen und Verbänden WwW1e ZU Beıspıel DA  X

Die aktivste un! ohl ehrgeizigste Parte1 1St die Christlich-Nationale Parte1ı
(ZCHN) An iıhrer Spiıtze stand der VO der kırchlichen Hiıerarchie un auch

sehr geschätzte, gemäfßigte Professor der Katholischen Uniiversıität 1n Lub-
lın, Wieslaw Chrzanowskı. In seıner Parte1ı gyaben aber die weıtaus radıkaleren
Jungen Miıtglieder den Ton Ihre Gegner warten ıhnen VOIL, Polen 1ın eınen kon-
tessionellen Staat umgestalten wollen. Dıiese Parteı, die dem Namen WYy-
borcza Akcja Katolicka auftrat, wurde tatsächlich während des Wahlkampfts 1mM
Jahr 1991 auf den Kanzeln ın den Kıirchen unterstutzt. Autfgrund ıhrer Angriffe

den Liberalismus un: Antıklerikalismus der „rosaroten“ Demokratischen
Unıion un: deren proeuropäische Haltung SCWaNnN sS1e e beachtliche Zahl VO

Sıtzen. Ihre Abgeordneten hıelten CS für ihre Pfilicht: 1m Parlament die christli-
chen Werte un:! die Interessen der Kırche verteidigen un das 1ın ommunistiı-
scher eit entstandene Recht 1m Sınn der Kırche andern. Ihre unversöhnli-
chen, VO iıhren Gegnern als Eexirem ezeichneten Anschauungen brachten ıhnen
be] eiınem ernstzunehmenden Teıl der Massenmedien un: der öffentlichen Me1-
HNUNS den Spottnamen „Volksbetörer“ e1ın, Fanatıker nämlıch, die die Realitäten
1gnorıeren.

Ihnen VOL allem verdankt Polen die 1993 eschlossene restriktive Neufassung
des och AaUus der kommunistischen elıt stammenden Gesetzes, das den Schwan-
gerschaftsabbruch zuliefß. Um dieses Problem entbrannte eın heißer politischer
Kampft, 1n dem mi1t Kraftausdrücken w1e€e „Kindermöder“ und, auf der anderen
Seıte, „Frauenmörder“ nıcht gesSpart wurde. Das (Gesetz wurde 1n gemildeter
orm verabschiedet. ach seıner Eınführung hat sıch die Zahl der legal durchge-
führten Abtreibungen ın Polen VO einıgen zıgtausend auf einıge hundert verrıin-
gert. Fur die Verteidiger des (Gesetzes 1St 1es zweıtellos eın orößerer Er-
tolg, als keine Zunahme VO Kindestötungen beobachtet wurde. Unbekannt 1St
jedoch die Zahl der ıllegalen Abtreibungen. Zu betonen iSst. auch, da{ß ein Jahr
ach Verabschiedung des Gesetzes VO einer orößeren Geburtenziftfter absolut
nıcht gesprochen werden annn Im Jahr 1993 hatte Polen die veringste Geburten-
FAale 1ın seiner Geschichte.
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Es gehört den Paradoxien der polıtischen Szene, da{fß iın der ersten Amtszeıt
des Parlaments (1991—-1993) die Parteien der Demokratischen Unıion un! der
Christlıch-Nationalen, die sıch vorher schart bekämpft hatten, eın Bündnıs einge-
hen mußlten. Dieser Koalition verdankt Polen den weıteren Fortschritt der Wırt-
schaftsreform, auch den Abschlufß der Verhandlungen ber das Konkordat. Die
Premierministerin Hanna Suchocka VO der Demokratischen Unıion unterschrieb

UZ VOT ıhrem Sturz (28 Maı obwohl b VO der (3azeta Wyborcza
sCHAUSO scharf kritisiert wurde Ww1e€e der VO der soz1aldemokratischen TIrybuna;
enn CS W AaTl ungenügend vorbereıtet un:! für den Staat denkbar ungünstıg, weıl
der gaNzZCh Gesellschaft mı1ıt staatliıcher Unterstützung die katholische Moral auf-
drängt. Heute hat die CUu«cC Koalıtion mıt der Ratıfizıerung des Konkordats eın
schwieriges Problem lösen. Die Sozi1aldemokraten wünschen Neuverhandlun-
gCcn Die aus den ehemalıgen Verbündeten der Kommunıisten stammende Volks-
parteı verlangt die Unterzeichnung, ıhre Ireue /AGEe Kırche demonstrie-
D  e

Schwierigkeiten der Kırche 1n eıner demokratischen Gesellschaft

Dıie Lage der Kırche 1St, scheint C5S, 1mM heutigen Polen recht schwier1g. In den
verflossenen Jahrzehnten wulfite S1€, WwW1e€e INa  H sıch der kommunistischen Macht
gegenüber wırksam eENtLZEZENZUSELIZEN hat un: schreckte VO diesem Kampft nıcht
zurück. Weıl aber die kommunistische Welt Einflüsse VO außen abgekap-
selt W äl, zab N keine Möglichkeit, eıne freie Gesellschaft un ıhre Lebensformen
kennenzulernen. Der englische Hıstoriker Norman Davıes, der Polen un seıne
Geschichte gul kennt, behauptet, da{fß 1n Polen infolge der AÄnnexıon, der Pilsud-
skı-Dıiktatur, der Besetzung durch die Natıionalsoz1ialisten un: die Kommunıisten
dıe Versöhnung der Kırche mi1t der Demokratie verglichen miıt anderen europa-
iıschen Staaten sıeben Jahrzehnte spat kommt. Manche polnısche Katho-
liıken dagegen, der polnische Klerus se1l Opfer einer teilweıisen Sowjetisie-
LUI1LS geworden. Der VO DPater Josef Tischner formulierte Begrift „HmHMomo SOVIeE-
tIGcUS-. mı1t dem die geistigen Auswirkungen der kommunistischen Herrschaft
bezeichnet, trıtft iıhrer Meınung ach auch auf die Geistlichen Möglıcher-
we1lse 1St 1n dieser Behauptung eıne zrofße Dosıs Wahrheit enthalten.

Dıie Geistlichen besuchten Ja die staatliıchen chulen, denen MAassıv indoktri-
nıert wurde. Danach lebte der größte Teil der Priıesteramtskandidaten 1ın eıner ab-
geschlossenen Welt Kontakte der Ptarrer mıt ihren Gemeindemitgliedern WUÜUT-

den UNSCIN gesehen, weıl I1la  a diese nıcht den Schnüfteleien des polıtischen Ap-
Darats 2USSE@EZEN wollte. Die Folge davon 1St, da{ß sıch heute HÜr och 36 Prozent
aller Katholiken mı1t Hochschulbildung mi1t ıhrer Pfarrei verbunden wI1ssen.
Nıcht selten OrIt INa  w die Klage, da{fß dıe Pfarreı als Zentrum eıner Ortsgemeın-
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schaft nıcht tunktionıert, W1€e I1a  ’ Vergleicht INa  - eıne durch-
schnıttliche polnische Pfarrgemeinde mı1t einer solchen 1m Westen, an wırd
deutlich, w1e orofß der Unterschied 1St.

Viele Seelsorgsmethoden, MIt denen die Kirche 1n der kommunistischen eıt
erfolgreich gearbeıitet hat, haben heute ıhre Attraktivıtät verloren. 1a INa  a Jetzt
überall interessante Vortrage halten und hören kann, finden die Christlichen Kaul-
turwochen keinen Zuspruch mehr. Das gleiche oilt für dıe Vortrage un Diskus-
s1ıo0nen 1n den Klubs der Katholischen Intelligenz. Die Jugend annn sıch Jetzt 1ın
den verschiedensten anderen Organısationen betätigen. Außerdem mu{fl s1e eınen
Arbeitsplatz suchen, das Notwendigste für den Lebensunterhalt verdie-
HG SO ZOS S1Ee sıch AUS der VO Klerus betreuten Seelsorge weıtgehend zurück.
Praktischer Sınn, Selbständigkeit, Indivıdualıität, nıcht aber Gemeinschaft und
Gemeijnsamkeiıt sınd modern geworden. Be1 der Suche ach Methoden, mıt de-
HG  a All diesen Tendenzen begegnen kann, steht die Kırche och Anfang. Die
Forderungen ach Freiheit und Liberalisierung hatten ferner ZUE: Folge, da auch
die Kırche 1n den Verdacht kam, s1e wolle die Freiheit der einzelnen einschrän-
ken, un: deswegen wırd S1e oft abgelehnt.

Nıcht selten steht dıe Kırche Inıtıatıven, mı1t denen INa  ’ den Bedürtftigen helten
wıll, 1LLUTr deswegen skeptisch gegenüber, weıl diese nıcht VON eıner kirchlichen
Instıtution ausgehen. So verhält sıch der Klerus gegenüber Marek Kotanskı:ı aU-
Rerst zurückhaltend, Ja ablehnend, obwohl 1ın Polen der einz1ge 1St, der 1n e1-
Al orößeren Ausma{fß die Drogenabhängigen retiten versucht. ber die 1ds-
Infizierten außern manche Bıschöfe, diese Menschen hätten .ihre Lage selbst V1 -

schuldet“. ıne Haltung Ww1e die des Jungen Priesters Arkadıusz Nowak, der sıch
m1t se1iner YaNzZCh Person für die Aıds-Kranken einsetzt, ist Danz selten. YSsSt 1in
der etzten eıt begann INaN, Ühnliche Zentren be1 den Kırchen einzurichten.

Mifstrauen weckt beim Klerus auch die Inıtıatıve des aÄußerst populären und-
tunkjournalısten erzZy Owsı1ak, der für die Kınderkrankenhäuser eınen Fonds
schaffen sucht, ındem CT Massenkonzerte mıiıt Jugendmusik organısıert. Eın
Grofßteil des Klerus vertritt namlıch die Ansıcht, die Rockmusık führe ZUuUr Ke-
moralısıerung.

Dıie Kırche versucht ZW3aY, sıch der S1ituation AaNZUDASSCH, wählt dazu
aber me1st tradıtionelle, bereits bewährte Methoden. Besonders bemüuht s1e sıch

die Medien, und das ın der Absıcht, der Flut der kommerziellen, „permi1ss1-
ven  CC Kultur entgegenzuwirken. In der Praxıs bedeutet das, da{fß tast jede Diözese
ıhr eigenes Monats- oder Wochenblatt herausgı1bt. Dıie Zeitschritten mıiıt der läng-
sten Tradıtion, W1€e der Kattowitzer Gosc Nıedzielny der die C7zenstochauer
Nıedziela, dıe sıch auf dem Markt bereits etabliert haben, werden VOT allem
durch die Pfarreien 1ın eıner Auflage VO 400 01010 Exemplaren vertrieben. Die Lek-
ture mancher dieser Schriften bestärkt den Leser 1n der Meınung, da{fß ıhre Redak-

auf eınen geschlossenen, VO der Gesellschaft abgeschirmten Katholizismus
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hinorlientiert sınd un allzu leicht alle verurteılen, 1n denen S1e ıhre Gegner VE -

S1e appellieren die überlieferten Werte un Serizen ıhre Hoffnung auf
eıne Festigung des tradıtionellen Glaubens 1m olk

Sowohl die Anhänger der Rechtsparteien WwW1€e auch die Kırche warfen den Ce1-

sten postkommunistischen Regierungen VOI, S1e hätten dıe Massenmedien 1n den
Händen des alten 5Systems gelassen und keinen freien Pressemarkt geschaffen.
Dieser Vorwurt hat heute weıtgehend seine Aktualıtät verloren. Tatsache 1aber
bleıbt, da{ß die großen Kapitalısten be1 der UÜbernahme VO Zeıtungen VOT allem

iıhren Gewıinn yedacht haben un! daher primär die ohe der Auflage 1m Blick
haben, W as sıch sowohl auf das Meinungsbild WwW1e€e auch auf das Nıveau auswirkt.
[)as erschwert der Kırche 1ne eventuelle Zusammenarbeıit. Daher dachte INa

sehr früh die Gründung eıner NCUCIL, konsequent katholischen Tageszeıtung.
DDa 1es fehlender finanzieller Mittel milßlang, sing der Prımas, Kardıinal

Jözef Glemp, aut den Vorschlag der inzwıschen umgebildeten Gesellschaft PAX
eın, ıhr bisheriges Urgan gemeinsam dem Tıtel „‚Siowo Dziennik
Katolicki“ herauszugeben. Es intormiert diıe Leser ber die aktuellen Gescheh-
n1SSeE, kämpft aber gleichzeıltig alles, W as die Religiosıität der Gesellschaft

schwächen droht Man versucht, das olk die christliche un:! nationale Ira-
dition bınden un:! auf diese We1ise konsolidieren. Der Konkurrenz WCI -

den moralischer Subjektivismus, Faszınatıon für tremde Kulturen un: eıne Vor-
lıebe für Europa Lasten Polens vorgeworten.

Selbstverständlich versuchte INa  - auch dıe elektronischen Medien heranzu-
kommen. So entstanden ın vielen Diöozesen relig1öse Rundfunkprogramme. as
VO Redemptoristenpater Tadeusz Rydzyk betreute „Radıo Maryya“ bemühte
sıch die Konzess1ion für eiın landesweites Rundfunknetz m1t der Begründung,
da{ß 98 Prozent der Massenmedien 1ın den Händen VO Nıchtkatholiken seı1en,
wobe!ıl Rydzyk versichert, da{fß der Unterhalt des Senders vVo den Spenden der
Horer bestritten werde.

Sowohl der Klerus als auch die La1en inıtı1erten dıe Gründung verschiedenarti-
CI Berufsverbände. So entstand der katholische Ärzteverein, der sıch dafür e1n-
SETZT, da{fß sıch die Mediziner ın ıhrer Praxıs ach dem katholischen Wertesystem
richten. Der Vereıiın der katholischen Jurısten drängt auftf den Erla{fß VO Gesetzen,
die der Mehrheıt der katholischen Bevölkerung entsprechen sollen. Der katholi-
sche Filmverband wıederum denkt den Wiederautbau der Katholischen Ar
t10n, W1e€e S1€e 1n der Zwischenkriegszeıt bestand.

Nıcht unbegründet 1St die Annahme, da{fß sıch en orofßer eıl der Hiıerarchie
und der Geistlichen WwW1e€e 1n eıner belagerten Festung fühlen beginnt, überall
eıne Verschwörung VO dunklen Mächten wiıttert, die die Religiosıität bekämpften,
das 'olk demoralisıeren un: die Posıtion der Kırche 1m Land schwächen ll
Ahnlich Ww1e€e VOTLr dem Krıeg sınd angeblich Juden und Freimaurer die Schuldigen.
Auffassungen dieser Art vertreten nıcht selten auch Geistliche, die eıner
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Hochschule eınen wiıssenschaftlichen rad erworben haben Eınen Ühnlichen
FEindruck vermuittelt der Hırtenbrief der Bischöfte Z est der Heıligen Famaillıie.
Große Hoffnungen knüpften die katholischen Laıien die Ernennung des dem
Papst sehr nahestehenden Phiılosophen Jozef Zycinskı 7A0 Bischof VO Tarnow,
VO Henryk Muszynskı Z Erzbischof VO Gnesen un:! VO Bischof Tadeusz
Pieronek Z Sekretär des polnischen Episkopats. och siıeht dUs, als ob
die Entwicklung eher 1ın die Rıchtung elınes Sıch-Verschließens un: nıcht eıner
gröfßeren Aufgeschlossenheit tendierte.

Mıt der Verarmung der Gesellschaft verschlechterte sıch auch die materielle
Lage der Geıistlichen, die VO den treiwilligen Spenden der Gläubigen ıhren e
bensunterhalt bestreiten (ın Polen zab CS nıemals eiıne Kırchensteuer). Besonders
se1lt dem ersten Papstbesuch haben die Priesterberufungen un damıt auch die
Zahl der Priesterweıiıhen stark CHNOMMCN. Im Jahr 1991 WAar Z ersten Mal
eın Rückgang verzeichnen, der zunehmende Tendenz hat 1196 Priester,
1993 1:1:37 Priester). Da die Zahl der Hochschulen un:! damıt auch die Möglich-
eıt der W.ahl attraktiver Berufe wächst, dürtfte sıch diese Entwicklung eher och
verstärken.

Eın Blick in die Zukunft

Was 1St erwarten” Auf seıten der Kırche beobachtet INa  - oft eın Mif(trauen
gegenüber der angeblich demoralisıierten, laiızıstischen europäıschen Welt Nıcht
selten wiırd behauptet, da{ß für dieses EKuropa die Polen beispielgebend se1ın soll-
LtenNn, w1e ZU Beıspıel viele ausländische Teilnehmer des Famıilienkongresses 1ın
Warschau Mıiıtte Aprıl 1994 die polnische Famaiulie als Vorbild für Westeuropa
gesehen hätten. Sıe 1n der Tat beeindruckt VO dem Andrang der Massen

den Veranstaltungen 1m orößten Bau der Stadt och eintach 1St das Pro-
blem nıcht. Die polnısche Gesellschaft 1St außerordentlich dıtferenziert. Neben
vorbildlichen christlichen Famıilien oibt 6S vıele, die C555 L1UT dem Namen ach
sıind Dıie Welle der Scheidungen nımmt nıcht ab Immer wenıger Junge Men-
schen entschließen sıch Z Ehe, solange s$1e Probleme mıt eıner Wohnung un
einem Arbeıtsplatz haben Wenn auch die tradıtionelle Haltung och 1M-
IET überwiegt, überrascht dennoch die Tatsache, da{fß die Zahl der 1993 2
schlossenen Ehen auf die Zahl des Jahres 1946 gesunken 1St;, un:! damals hatte
Polen viele Miıllionen weniıger Einwohner als heute.

Wenn 11194  — die Oberflächlichkeit des Glaubens be] eınem Grofßßteil der Polen
betrachtet und die tıefe Kluft zwıschen der VO der Kırche verkündeten Lehre
und der Praxıs der Mehrzahl der Katholiken, Alßt sıch die Behauptung, Polen
solle eın Vorbild se1n, schwer autfrechterhalten. Beispiele dafür sınd nıcht 1LLUI die
Praxıs 1m Bereich der Sexualıtät, sondern auch das Verhalten gegenüber dem Öf-
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tentlıchen Eıgentum, die Steuermoral und die verbreitete Korruption. [)as 1St
auch nıcht verwunderliıch. Es geht dabe] nıcht 11UTr die Faszınation der
Freıiheıit, die auch als Freiheit VO jeder Verantwortung aufgefaßt wiırd, worauf
die Kırche ımmer wıeder mahnend hinweiıst. Man ann auch die rage stellen, ob
sıch die Polen tatsächlich sechr VO den Völkern des estens unterscheiden,
ebentalls die tiefgläubigen, ach den Geboten des Dekalogs ebenden Christen
zweıtellos in der Minderheit sınd

Die Erziehung des Volkes eiınem Leben in eiıner freien Gesellschaft 1St eın
langer Prozefß. Angesichts des riesigen Ausmafes dieser Aufgabe müßte die Kır-
che, scheıint Cdy Verbündete suchen, immer 1es möglıch ISE 1ne aufge-
schlossene Haltung, die den Menschen entgegenkommt un S1e durch UÜberzeu-
gung gewınnen sucht, verspricht 1er sicherlich mehr als eın trotzıges „Wer
nıcht miıt unls 1St, der gehört SGT Feinden“ Mıt eıner solchen Haltung fin-
det die katholische Kırche 1ın Polen miıt Sicherheit den richtigen Weg für die Be-
waltigung ıhrer großen Aufgaben.
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